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Von Stiffy

Epilog: Deniere

Mein Leben hat mit dem Gedanken begonnen, dass es mich zwei Mal gibt. Ich eine
Hälfte, du eine Hälfte... Egal ob ich in den Spiegel sah oder ob ich dies nicht tat, so sah
ich mein Spiegelbild doch immer um mich herumwirbeln. Es war meist aufgedrehter
als ich, lachte mehr, machte viel Unsinn und zog mich bei allem mit sich. Ich hing sehr
an meinem Spiegelbild, begriff kaum, dass ich einer der wenigen war, die überhaupt
ein solches haben. Meine Mutter lachte dann immer, sagte, dass wir etwas
Besonderes seien und dass wir immer aufeinander acht geben müssten.

Unsere Freunde fanden es toll. Sie machten sich einen Spaß daraus, uns als M&Ms zu
bezeichnen und wir scherzten darüber. Unseren Lehrern fiel es schwer, uns
auseinanderzuhalten, denn wir zogen uns absichtlich gleich an, verhielten uns
absichtlich gleich, wenn es darum ging, und hatten Spaß daran, immer wieder
verwechselt zu werden. Natürlich, eigentlich waren wir vollkommen unterschiedlich,
doch wenn es darum ging, war Marcel ganz ruhig und still... oder ich lernte hektisch
und aufgedreht zu sein. Es war toll, damals liebte ich dieses Schauspiel.

Es zu hassen begann ich erst, als ich in die Pubertät kam. Noch immer wollte Marcel
dieses Spiel spielen, wollte Leute, die wir nicht kannten, mit unserer
Verwechselbarkeit ärgern, doch ich begriff, dass wir gar nicht so verwechselbar
waren. Ich begriff, dass mich noch viel mehr von ihm unterschied, als ich eigentlich
gedacht hatte... Ich begriff, dass ich schwul war, während Marcel ein Mädchen nach
dem anderen betörte.

Er machte sich einen Spaß daraus, seine neuen Freundinnen zu ärgern. Dies war
einfacher dadurch, dass wir in unterschiedlichen Klassen waren. Die Schulleiterin
hatte dies angeordnet, da sie gemerkt hatte, für wie viel Aufruhr wir sorgten. Was sie
nicht wusste, war, dass wir dennoch viel zu oft die Plätze tauschten... dass ich für
Marcel den Deutschunterricht besuchte und er dafür meine Erdkundearbeiten
schrieb. Es machte Spaß und noch mehr dadurch, dass wir nie damit aufflogen... doch
ich begann es zu hassen, wenn es um etwas anderes als um die Schule ging. Marcel
überredete mich oft, seiner aktuellsten Freundin einen Streich zu spielen... und ich
glaube, er ließ sie mich deshalb küssen, weil er wusste, dass ich keine Freundin hatte.
Dass dies aber nicht an den üblichen Gründen lag, das wusste er nicht.

Fast ein Jahr lang sagte ich Marcel nicht die Wahrheit. Wohl deswegen stritten wir uns
oft, denn er verstand nicht, warum ich mich immer wieder nun auch äußerlich von ihm
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unterscheiden wollte. Ich schnitt mir die Haare ab, was er wutentbrand einen Tag
später ebenfalls tat, und ich kaufte mir heimlich ausgefallene Klamotten, die er nicht
im Schrank hatte. Ihn machte dies sauer, mich traurig, da mir jede kleine Veränderung
deutlich machte, wie unterschiedliche Marcel und ich waren... und eigentlich war ich
lange sehr gerne ein Spiegelbild gewesen.
In dieser Zeit vermisste ich unser Gleichsein sehr. Überhaupt vermisste ich meinen
Bruder, da ich das Gefühl hatte, ihm nicht alles sagen zu können, und mich deshalb vor
ihm zurückzog. Es schmerzte, als hätte mir jemand einen Teil von mir abgeschnitten,
meine andere Hälfte.

Diese Phase endete, als wir gerade Fünfzehn geworden waren. Warum? Weil ich das
erste Mal Sex mit einem Mann hatte. Es war die schlimmste Erfahrung, die ich je
gemacht hatte... und es war das erste Mal seit mehr als einem Jahr, dass ich am
Abend, als der schreckliche Tag endlich vorbei war, zu Marcel ins Bett kroch. Ich heulte
in seinen Armen, klammerte mich an ihn... und während ich dies tat, ließ der Schmerz
in mir nach, denn Marcel beruhigte mich, streichelte meinen Rücken und küsste mein
Haar. Er sprach leise zu mir und sagte mir, dass er mich lieb habe... Daraufhin heulte
ich noch mehr, entschuldigte mich etliche Male dafür, dass ich mich im letzten Jahr so
grässlich benommen hatte, und gestand ihm schließlich, dass ich ein riesengroßes
Geheimnis in mir trug.

Als ich es aussprach, hatte ich Angst, dass er mich aus dem Bett werfen würde. Doch
stattdessen war er ganz still, sah mich an und gab mit keinem Blick auch nur den
kleinsten Hinweis darauf, was er dachte... erst als ich fertig war und nachfragte, als ich
fragte, ob er mich nun hassen würde, begann er plötzlich zu lachen. Es schalte durchs
gesamte Zimmer und in mein Ohr, als er mich wieder an sich drückte. Er gestand mir,
dass er es seit ungefähr zwei Monaten gewusst hatte. Da nämlich habe er das
Schwulenmagazin, welches ich unter meiner Matratze versteckt hatte, gefunden.
Peinlich berührt hatte ich das Gefühl, im Boden zu versinken, doch er nahm mir meine
Scham schnell, indem er mich erzählen ließ, indem wir darüber redeten und er sich so
normal verhielt, als würde ich über meine neue Freundin reden. Ich erzählte ihm auch
von meinem grauenhaften ersten Mal und mit wem ich es hatte... und er reagierte
erschüttert, geschockt, sagte, dass er mich davon abgehalten hätte, wenn er das doch
nur gewusst hätte.
„Der Typ ist das letzte Arschloch!“, grummelte er in sich hinein und strich mir dann
durch die Haare. „Aber keine Sorge, das passiert nie wieder! Ab jetzt bekommst du nur
noch gute Männer! Wart’s nur ab, ich pass auf, dass du glücklich wirst!“

Unsere enge Zwillingsbeziehung, wie meine Mutter es immer genannt hatte, war
wieder da nach diesem Gespräch... und dennoch wurde nicht alles wieder so wie
vorher. Dies ging nun aber eher von Marcel aus. Er ging mit mir zum Frisör, kaufte mir
neue, ganz andere Klamotten und sagte irgendwann lachend, dass wir uns auf jeden
Fall unterscheiden müssten, immerhin wolle er Frauen aufreißen und ich Männer.
Das tat ich dann auch und hatte mit Sechzehn meine erste richtige Beziehung. Er war
ein richtiger Gentleman, lieb, nett, zuvorkommend, sanft... perfekt halt... wenn er mir
nicht sechs Monate später erzählt hätte, dass er sich eigentlich in meinen Bruder
verguckt hatte. Da war es soweit: Ich brach zusammen und verfluchte es zum
allerersten Mal, ein Spiegelbild zu sein.
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Zwei Monate später schlossen Marcel und ich die Schule ab und ich entschied, dass ich
ab jetzt meine eigenen Wege gehen würde. Marcel verstand meinen Sinneswandel
nicht, ebenso wie er auch nicht verstanden hatte, weshalb ich mich von meinem
scheinbar so perfekten Freund getrennt hatte. Ich hatte ihm die Wahrheit einfach mal
wieder nicht sagen können.
Also zog ich aus... und nicht nur das, ich zog in eine andere Stadt, zu meiner Tante,
welche mich gerne aufnahm. Meine Eltern waren froh darüber, wollten sie mich doch
mit Ende Sechzehn noch nicht alleine leben lassen, doch Marcel war unglaublich
enttäuscht.

Fast drei Jahre lang hatten wir danach kaum Kontakt. Wir sahen uns auf
Familienfeiern und ganz selten telefonierten wir mal, doch letztendlich wurde er mir
fremder und fremder... und hätte er nicht das gleiche Gesicht wie ich, hätte ich ihn
wohl nicht mehr wiedererkannt.
Ich muss zugeben, dass ich diese Zeit nur sehr schwer ertrug. Damals gestand ich mir
das nicht ein, immerhin war es meine überstürzte Entscheidung gewesen, immerhin
war ich abgehauen, hatte ihn im Stich gelassen... Es war also nicht an mir, mich alleine
zu fühlen. Doch das tat ich, sehr sogar, extrem... Ich vermisste ihn unglaublich und
sehnte mich ständig danach, mit ihm zu reden. Lange, viel zu lange tat ich es nicht, da
ich stolz war, dämlich stolz.

Als ich den Mut dazu zusammen nahm und Marcel besuchen ging, der mittlerweile
alleine wohnte, traf ich zunächst auf eine junge Frau. Vollkommen erschrocken
stürzte sie auf mich zu, als sie die Tür geöffnet hatte, und griff in meine Haare. Was
ich mit ihnen gemacht hätte, wollte sie wissen, und wie ich überhaupt rumliefe... Erst
als ich meinen Mund aufmachte, wich sie zurück und begriff, dass sie soeben auf einen
alten Trick hereingefallen war.
Jeanette, mit der Marcel zu dem Zeitpunkt seit vier Monaten zusammen war, war mir
auf Anhieb sympathisch. Wir unterhielten uns sehr gut und sie sagte mir, dass Marcel
sehr oft von mir sprach. „Er vermisst seine andere Hälfte“, waren die Worte, die sich in
mir einbrannten und ich wusste, dass ich sie ebenso erwidern konnte.

Als Marcel irgendwann nach Hause kam, lag eine komische Stimmung in der Luft.
Zunächst war er überrascht, dann zurückhaltend... und erst als ich mich entschuldigte,
nahm er mich in den Arm und begann zu weinen.
Danach redeten wir die ganze Nacht hindurch. Ich erzählte ihm von meinen
verkorksten Beziehungen und gestand ihm am Ende auch, weshalb ich damals mit
meinem Freund Schluss gemacht hatte. Er war erschüttert, und er erneuerte sein
Versprechen, dass er mich glücklich machen würde.

Ein Jahr später schloss Marcel die höhere Schule ab und begann zu studieren. Ich
hingegen kämpfte mich weiter durch meine ungeeignete Ausbildung und war froh, sie
hinter mich gebracht zu haben. Sie abgeschlossen, ebnete sie mir den Weg in die
letzte Klasse eines Gymnasiums und ein Jahr nach Marcel begann auch ich zu
studieren - Musical-Show, etwas, vor dem ich zunächst zurückgewichen war, da es mir
zu schwul erschien, aber nun wusste ich, dass es genau das war, was ich tun wollte.

Das Studium, welches mich zurück in meine Geburtsstadt führte, war der Grund,
weshalb ich mit Marcel zusammenzog. Ich hatte ein schlechtes Gefühl dabei, weil ich
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glaubte, Jeanette den Platz an Marcels Seite zu nehmen, doch sie machte mir schnell
klar, dass das nie passieren würde. Es wäre gut für ihre Beziehung, nicht in der
gleichen Wohnung zu leben, gestand sie, und da Marcel später etwas Ähnliches sagte,
glaubte ich ihnen.

Das Zusammenleben schweißte uns auch wieder gefühlsmäßig zusammen. Ich
schämte mich vor mir selbst immer mehr, wie ich bloß einmal hatte anders denken
können, und war froh, dass alles wieder normal lief. Dies Normal ging sogar so weit,
dass wir ab und an wieder unsere Verwechslungsnummer ausspielten, was eine
Menge Spaß brachte, so auch damals, an diesem einen ganz bestimmten Tag in der
Küche...

~ * ~

Ich muss gestehen, dass ich immer an Liebe auf den ersten Blick geglaubt habe. Ich
war so romantisch veranlagt, dass ich davon träumte und es mir wünschte... Als es
dann allerdings passierte, merkte ich es nicht einmal. Natürlich, Nathanael gefiel mir
auf Anhieb, doch mein rasendes Herz bemerkte ich zunächst nicht, war ich doch viel zu
sehr damit beschäftigt, Marcels Roll einzunehmen. Erst später, als ich mich von ihm
verabschiedet und die Wohnung verlassen hatte, wurde mir bewusst, wie ich an
seinen Lippen gehangen hatte, an seinen Augen... und wie wunderschön seine Stimme
gewesen war.

Carolin brachte es auf den Punkt, als ich ihr von diesem Mann vorschwärmte, und
sagte mir mit eifersüchtigem Blick, dass ich bloß aufpassen solle. Schon lange war sie
in mich verliebt und konnte sich nie damit abfinden, dass ich schwul war. Dass ich mich
nun auch noch Hals über Kopf verguckt hatte, das passte ihr so gar nicht. Das war auch
der Grund, weshalb sie an mir hing wie eine Klette, sobald Nathanael in der Nähe war.
Ich machte gute Miene zu bösem Spiel, obwohl ich ihr am liebsten den Hals
umgedreht hätte... Ich tat es natürlich nicht und ich sprach sie auch nicht darauf an,
denn noch mehr wehtun wollte ich ihr auch nicht, immerhin musste sie schon mit
ansehen, wie ich ihn weiter und weiter anhimmelte.

Dass Nathanael ebenfalls schwul war, hatte Marcel mir schon vor dem ersten Treffen
gesagt... doch während ich dies nur als mein unglaubliches Glück ansehen wollte,
erzählte Marcel mir von Tobias. Auch sagte er, dass Nathanael ein sehr schwieriger
Mensch sei und ich mir lieber zehn Mal überlegen sollte, ob ich wirklich mit ihm
zusammen sein wollte.
Ich überlegte es mir zwanzig Mal und jedes Mal war die Antwort die Selbe: Ja!

Dieses „Ja“ wurde schnell viel, viel größer, denn umso mehr ich Nathanael
kennenlernte, umso mehr verliebte ich mich in ihn. Bereits nach dem zweiten Treffen
waren es nicht mehr nur Augen, Lippen und Stimme, die ich anhimmelte, sondern es
war die gesamte Person, in allem, was sie umfasste... und wenn es diese plumpen,
relativ gefühlskalten Antworten waren, die er zu Anfang ein paar Mal gab.

Nach unserem zweiten Telefongespräch war es dann völlig um mich geschehen. Ich
hatte sein Herz gesehen, hatte seine Gefühle gespürt und wusste, dass es dieser
Mann sein musste... Ihn, nur ihn wollte ich glücklich machen und zum Lachen bringen.
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Das sagte ich natürlich auch Marcel, vor dem ich nie wieder Geheimnisse haben wollte.
Sein Blick traf mich besorgt. Nichts Gutes würde dabei herauskommen, waren seine
Worte, doch er merkte schnell, dass mich dies nicht im Geringsten interessierte. So
also ließ er es sein, mir von Nathanael abzuraten, sondern überlegte stattdessen mit
mir, ob es nicht doch einen Weg geben könnte, auf dem ich mich ihm nähern könne…
Schließlich kamen wir gemeinsam auf die Idee mit der Werkstatt… und ich dankte
Marcel für seine Hilfe. Lächelnd nahm er mich in den Arm und sagte, dass er hoffe,
dass ich bald mein Glück finden würde, ich hätte es verdient.

Dass Nathanael mich drei Mal fast küsste, es dann aber im Endeffekt nie tat, war kaum
auszuhalten. Ich wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte, wusste nicht, an was ich
war. Mochte er mich nur oder begehrte er mich? Ich wollte es herausfinden und als ich
den Zettel vorfand, auf dem stand, dass er versucht habe, mich anzurufen, konnte ich
nicht anders.
Ich hatte gar nicht vorgehabt, ihn zu küssen, hatte lieber mit ihm reden wollen, auf
diese Weise mehr über ihn und seine Gefühle erfahren wollen... doch es geschah, ehe
ich es aufhalten konnte... und es war das beste, was ich je erlebt hatte.

Doch wie so oft folgte dem Himmel die Hölle.
Tagelang vergrub ich mich, ging nicht zur Uni und sprach mit niemandem. Auch Marcel
erzählte ich nicht, was geschehen war, und er fragte schnell nicht mehr,
wahrscheinlich weil er merkte, dass ich darüber nicht reden wollte – zumindest
glaubte ich das.
Ein paar Mal versuchte ich, Nathanael anzurufen, doch er nahm nie ab... und ich gab es
auf, gab diese Liebe auf, die Gefühle. Schon wieder hatte ich nicht gefunden, wonach
ich gesucht hatte.

Als Marcel an diesem ganz besonderen Montag in mein Zimmer kam, nachdem ich
Nathanaels Stimme im Flur gehört hatte, und mir, der ich in der Dunkelheit lag und
schon wieder weinen wollte, sagte, dass ich in ein paar Minuten leise rauskommen
solle, hätte ich ihn am liebsten angeschrien. Ich wollte ihm sagen, dass er sich nicht
einmischen sollte... doch ich tat es nicht, vielleicht deshalb nicht, da er sich zu mir aufs
Bett setzte, mich in den Arm nahm und mir ins Ohr flüsterte, dass er mir vor Jahren
ein Versprechen gegeben hatte... nun würde er es einlösen.

An all das erinnere ich mich, als wäre es gestern passiert, dabei sind mittlerweile über
zwanzig Jahre vergangen. Ich höre noch Nathanaels Stimme von damals und weiß
noch, wie ich ihn in die Arme schloss, wie er mich küsste und festhielt... wie sich
damals unser beider Leben für immer veränderte und unwiderruflich miteinander
verflocht. Und ich weiß noch, wie Marcel mich anlächelte und sanft sagte „Geschafft!“.

~ * ~

Ich lasse es zu, dass die Träne meine Wange hinab läuft. Eine weitere folgt und ich
gehe in die Knie. Ich lege den Strauß gelber Orchideen nieder; seine Lieblingsblumen.
Dann strecke ich meine zittrigen Finger nach dem Holzkreuz aus, welches nur als
Übergangslösung hier steht. Ich weiß schon, was auf deinem Grabstein stehen wird,
ich weiß es ganz genau...
Sanft berühre ich die kleinen, schwarzen Buchstaben und die Zahlen.
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Wie konntest du mich bloß so früh alleine lassen?
Ich senke den Kopf und spüre weitere Tränen. Ein paar davon tropfen hinab auf die
Orchideen... und dann auf die kleine Figur, welche ich an meine Lippen halte und
küsse.

Ich weiß noch, wie Nathanael damals zu mir kam, nachdem er seine Vergangenheit
beendet hatte. Er erzählte mir von dem Telefonat mit seinem Vater, von dem mit
seinem Chef, in dem er gekündigt hatte, und er erzählte mir von seinen Plänen, noch
einmal studieren zu gehen. Kunstgeschichte. Und dann nahm er meine Hände, küsste
sie und legte etwas in sie hinein. Ich erkannte eine kleine Eidechse, die ich noch nie
gesehen hatte, von der ich aber doch sofort wusste, was sie war.
„Sie ist wunderschön“, lächelte ich.
„Ja“, sagte er und umschloss meine Hände. „Ich habe sie überredet, mit mir auf Reisen
zu gehen. Sie hatte ein bisschen Angst, aber sie wollte dich kennenlernen. Dann habe
ich sie gefragt, ob sie fortan bei dir wohnen will, da ich sie dir gerne schenken würde,
doch daraufhin hat sie protestiert...“
Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, öffnete meine Hände, strich über die
steinige Haut. Dann hielt ich sie ihm hin... doch er schüttelte den Kopf.
„Ich habe mir etwas anderes ausgedacht...“, sagte er und küsste mich auf die Narbe,
die ich mir mit fünf Jahren beim Sturz gegen einen Stuhl geholt hatte. „Weißt du, ich
fühle Zufriedenheit und Spaß, Unsicherheit und Herzraßen, Wärme und Ruhe weil du
existierst, weil ich dich liebe... und da ich all das habe, brauche ich kein Glück mehr,
denn ich habe es mit dir gefunden... also gehört sie dir. Und deshalb-“
„Aber sie will doch nicht alleine sein...“, unterbrach ich ihn unsicher und weil mir die
Situation peinlich wurde.
„Und deshalb“, betonte er, „deshalb würde ich gerne einen Platz mit dir zusammen
suchen, an dem es ihr gefällt... Verstehst du, was ich sage?“
Schüchtern schüttelte ich den Kopf, woraufhin er lächelte und mich enger an sich zog.
Seine Lippen fanden mein Ohr.
„Ich will mit dir zusammenleben, Mel. Ich weiß, dass wir uns kaum kennen, aber ich bin
mir sicher, dass es richtig ist… Also sieh Evi als einen Diamantring...“ Seine Finger
strichen über meine hinweg, verschränkten sich mit ihnen, während ich mit Tränen in
den Augen seiner sanften Stimme lauschte.
„Evi?“, versuchte ich meine Nervosität unter Kontrolle zu bekommen.
„Ja.“ Er küsste mein Ohr und zog mich noch näher. „Willst du es, Mel? Willst du mit mir
zusammen bleiben?“

Ich küsse die Eidechse erneut auf ihre von meinen Händen gewärmte Haut.
„Ich weiß noch, wie du gestrahlt und dich gefreut hast...“, blinzle ich dem Grabeskreuz
unter Tränen entgegen. „Ich danke dir“, flüstere ich und beuge mich vor, lege die
kleine Eidechse auf die frische Erde. „Ich danke dir, dass du mich glücklich gemacht
hast.“
Ich greife nach der Hand, die sich auf meine Schulter gelegt hat, drücke sie fest, dann
drehe ich mich herum, sinke in die Arme, die zu mir herunterkommen und mich
festhalten, mich an sich drücken.
„Ich kann das nicht“, keuche ich und klammere mich fester an die starken Arme. „Ich
weiß nicht, wie ich das schaffen soll...“
„Ich bin bei dir.“, flüstert seine Stimme sanft an meinem Ohr, doch auch seine Trauer
ist zu hören, über den Freund, den er verloren hat.
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Ich nicke und lasse mich in die Höhe ziehen. Er küsst mich aufs Haar, hält mich fest und
ich danke innerlich jedem, dass mir diese Person geschenkt wurde. „Ich weiß nicht,
was ich ohne dich tun sollte...“
„Musst du auch nicht. Ich werde immer bei dir bleiben...“
Ich nicke, nehme mein Gesicht aus seinen Haaren und sehe ihm in die Augen.
„Lass uns nach Hause gehen“, bitte ich.
„Ja.“
Er versucht ein Lächeln und umfasst meine Hand mit seiner. Fest drücke ich sie und
setze mich mit ihm in Bewegung.
„Lean?“
„Ja?“
„Ich habe mir überlegt, was ich eingravieren lassen will...“
„Und was?“
Ich werfe nochmals einen Blick zurück zum frischen Grab und in meinen Gedanken
malen sich die Worte, während ich die warme Hand, welche ich niemals loslassen
werde, fester drücke.
„Mein Leben hat mit dem Gedanken begonnen, dass es mich zwei Mal gibt. Du warst
meine bessere Hälfte.“

ENDE „Bring mir dein Lachen bei“

12. Mai 2008 – 08. Juni 2008

~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~

Deniere: 
Hiermit bezeichnet man analog zur Premiere die allerletzte Aufführung eines
Stückes. Oft werden hierbei kleine Pannen oder Änderungen von den
Schauspielern eingebaut.
In dieser Geschichte stellt das Wort logischerweise einfach nur das Ende der
Geschichte dar.

Kommentar:
Ein Epilog zeichnet sich meistens dadurch aus, dass er ein eindeutiges Ende
darstellt und sich hierin von dem Rest der Geschichte unterscheidet – so auch in
meinem Fall, als dass wir hier zum ersten Mal nicht in Nathanaels Gedanken
eindringen, sondern in die von Melvin.
Ich schreibe gerne Epiloge, da sie mir die Möglichkeit geben, kurz noch viele
Gedanken, die ich hatte, einzubringen, oder die Geschichte zu einem passenden
Ende zu leiten, ohne weitere, unzählige Parts zu schreiben.
In diesem Fall bin ich sehr gespannt, was ihr von dem Ende haltet. Ich hoffe, dass
ihr mich nun, da „Bring mir dein Lachen bei“ vorbei ist, nicht verflucht, sondern
versteht, wieso ich die Geschichte so habe enden lassen. Und um dies ganz kurz
mit meinen eigenen Worten zu sagen: Ich wollte die Wichtigkeit der
Zwillingsbeziehung darstellen, wollte kurz das Leben der beiden beleuchten (da
ich wohl nie wieder eine Geschichte mit Zwillingen schreiben werde *traurig bin*)
und fühlbar machen, wie wichtig sie einander waren und wie wichtig Marcel für
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das Leben von Melvin und Nathanael war… Denn für mich war Marcel ein sehr
wichtiger Teil dieser Geschichte, auch wenn dies zum Ende hin schwächer wurde,
weshalb ich es passend fand, das Ende und diesen Epilog ihm zu widmen.
Ich bin gespannt, wie ihr das seht.

Fortsetzung-1:
Ich wurde nicht nur ein Mal gefragt oder gebeten… und deshalb möchte ich nun
darauf antworten.
Es tut mir leid, viele von euch enttäuschen zu müssen, doch die Geschichte von
Nathanael und Melvin hat an dieser Stelle ihr Ende gefunden. Ich werde keine
weitere Geschichte über die beiden schreiben, denn es würde wie der lästige
zweite Teil eines Filmes wirken. So sehr ich die beiden ins Herz geschlossen habe,
an dieser Stelle werde ich euch überlassen, ihr weiteres Leben in Gedanken zu
malen.

Fortsetzung-2 - Tobias:
Zum einen möchte ich an dieser Stelle eine Frage beantworten, die mir indirekt
am Anfang der Geschichte gestellt wurde: Weshalb wirkt Tobias wie eine
Nebenfigur?
Dies liegt daran, weil die Geschichte Nates Sicht der Dinge widerspiegelt. Das
heißt, man nimmt nur das wahr, was er wahrnimmt… man weiß nur, was er
denkt, fühlt oder eben nicht fühlt… Und in gewisser Weise ist Tobias genau das
für Nate gewesen, was er für die Geschichte war: eben eine Nebenfigur.
Dies ist etwas, das mich in gewisser Weise schon während des Schreibens immer
etwas traurig gestimmt hat – denn ob ihr es glaubt oder nicht: Ich mag Tobias. Er
ist die tragische Figur dieser Geschichte, der undankbare Teil, dem in jeder
Hinsicht zu wenig oder die falsche Aufmerksamkeit geschenkt wird.
Dies wollte ich ändern, von Anfang an, doch lange wusste ich nicht wie. Erst vor
kurzem dann, wusste ich, wie es weitergehen kann. Und ich habe es geschrieben.
Was das nun heißt?
Es gibt sozusagen doch einen zweiten Teil zu „Bring mir dein Lachen bei“, doch es
ist nicht die Geschichte von Nathanael oder Mel oder von Marcel… sondern es ist
Tobias Geschichte. Es ist sein Leben danach…
Naja, und ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn ihr einen kleinen Blick auf
diese Geschichte werfen würdet^^
Zu tief, um loszulassen? >
http://animexx.onlinewelten.com/fanfiction/autor/13097/216386/596188/ht
ml/

Danke:
Ich möchte mich an dieser Stelle für all die netten Kommentare bedanken, die ihr
mir zu „Bring mir dein Lachen bei“ geschrieben habt! Sie haben mich sehr gefreut
und auch die Kritik, welche ab und an enthalten war, kann mich nur
weiterbringen. Es freut mich sehr, dass so viele von euch, mit Nathanael
mitgelitten haben… und dass ihr ihn überhaupt so positiv aufgenommen habt,
wo er doch ein so schwieriger Charakter ist. Noch mehr freut es mich, das
Feedback erhalten zu haben, dass ich es geschafft habe, Nathanael für euch
greifbar zu machen, denn Realismus ist mir immer das wichtigste, wenn ich
schreibe. Ich danke euch dafür und hoffe sehr, dass ihr diese Geschichte ein klein
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Bring mir dein Lachen bei

wenig irgendwo im Hinterkopf behalten werdet… und dass sie euch vielleicht
dazu anreizt, noch einer anderen Geschichte von mir, eure Aufmerksamkeit zu
schenken.
Auch für die ganzen Favoriteneinträge möchte ich danken, denn selbst wenn
manche von euch sich nie zu Wort gemeldet haben, so zeigt es doch, dass
Interesse an der Geschichte bestand.

Vielen Dank für all das ^___^

~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~
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